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Professor Dr Varth


Der fiktive Autor Joseph D. Varth wurde 1949, drei Tage nach Karfreitag,in Königsburg geboren. Seine Schulzeit verbrachte er in der King Edward's School, einem Internat in Witley, England. Latein und Griechisch waren seine Lieblingsfächer am Gymnasium. Sie ermöglichten ihm den direkten Zugang zum Trinity College, das zur Universität Cambridge gehört. Dort studierte er Philosophie, Theologie und Psychologie. Promotion und Habilitation waren für ihn selbstverständlich. Sein Vater Carl war Professor für Germanistik an der University of Maryland. Anne Varth, eine über die Grenzen Polens hinaus bekannte Pianistin, gab am Abend der deutschen Wiedervereinigung 1989 in Berlin ihr letztes Konzert. Während des Konzerts erlitt sie einen tödlichen Schlaganfall. Ein Jahr später ereilte Carl Varth das gleiche Schicksal bei seiner letzten Vorlesung, einer traditionellen Videokonferenz, an der Tausende neugieriger amerikanischer Studenten aus der ganzen Welt teilnahmen. Im Alter von 84 Jahren starb er innerhalb weniger Tage an einem bis dahin unbekannten Virus. In den Jahren 2002 und 2003 hatte Joseph D. Varth einen Lehr-stuhl für Philosophie an der Universität von Kapstadt inne, so dass er an beiden Beerdigungen nicht teilnehmen konnte, da sehr wichtige Universitätsangelegen-heiten dies nicht zuließen. Joseph D.Varth hatte das besondere Glück, dreisprachig aufzuwachsen. Zu Hause wurde nur Deutsch gesprochen. Seine ersten Auslandserfahrungen sammelte Joseph D. Varth an seinem ersten Lehrstuhl 1979 in Kairo. Mit 30 Jahren hatte er es geschafft, jüngster Professor in Ägypten zu werden. Viele Stationen folgten. Er war auf allen Kontinenten der Erde zu Hause. Joseph D. Varth wurde zum gefragtesten plagiatophilen Denker der Neuzeit. Einer seiner Schüler, der später ebenfalls Weltruhm erlangte,war Jostein Gaarder.


Joseph D. Varth publizierte zeitlebens unermüdlich über alle Themen des alltäglichen Wahnsinns. Varth konstruierte klare Weltbilder und Lebensmodelle, deren philosophische Grundlagen in der heutigen Welt hinter neurotischen und psychotischen Traumgebilden zu verschwinden drohen.Varth liebte es, immer wieder literarische Collagen zusammenzusetzen, die dem Leser am Ende wie eine bunte, reale Allegorie der wichtigsten Glaubens- und Lebenshilfen erscheinen, die aber ganz bewusst nur dem Nutzen des Lesers dienen sollen. Abseits der elitären Sachbuchautoren ist es Joseph D. Varth gelungen, elementare Probleme einfach darzustellen. Varth, selbst eine fiktive Person, ist ein Meister der bewussten Täuschung in einem Randbereich der Wissenschaft, die eigentlich und ausschließlich der Heilung von Gefühlen dient.


Mit dieser Buchreihe wendet sich der Autor an den anspruchsvollen Leser, der mehr erwartet als bloße Unterhaltung, beladen mit unzähligen halbseidenen Romanbildern. Getrieben vom eisernen Willen, seinen Geist zu nähren und seinen Charakter zu stärken, kämpft sich der Kandidat nach anfänglichem Zögern in









Buch 1


Brainstorming „Die Vorbereitung“ durch ein chaotisches Gedankengebäude.


Buch 2


Brainstorming“


Die Verarbeitung“ wird der Leser mit nur einem Ziel durch die verschiedensten Welten geführt.


Buch 3


Brainstorming


Dieses eine, endgültige Ziel erreicht er in Buch


Die Vollendung“









Und dieses Ziel ist unser aller Ziel. Wahre Authentizität. Grundlage: Auch mit nur einer kleinen Anfangslüge gibt es keine letzte Wahrheit










Liebe Leserin, lieber Leser,


in diesem, meinem ersten Sachbuch, das sich nicht ausschließlich wissenschaftlicher Verfahren und Methoden bedient, lernen Sie unseren Hans Keinhuhn kennen.


Herr Keinhuhn strapaziert Ihre Nerven mit einem überlangen Brainstorming zu Beginn, um dann in den Hauptteil des Buches Teil 1 Brainstorming „Die Vorbereitung“ überzugehen. Im zweiten Teil „Die Verarbeitung“ bekommt Hans Besuch von seinen sieben Freunden im Geiste. Es mag schwer zu lesen sein, aber es ist die Sprache, die unser Protagonist in seinen Gedanken zu dieser Zeit benutzt. Vielleicht ist das nicht der Stil, den Sie bevorzugen?


In meiner Zeit als psychologischer Berater habe ich viele Menschen in ähnlichen Lebenskrisen beraten. Neben meiner Arbeit im Altenheim unterstützte ich eine Selbsthilfegruppe für Panikkranke und eine Gruppe der Anonymen Alkoholiker. Der Anspruch einer gefühlsbetonten Prosa, die einen in eine künstliche Parallelwelt entführt, dieser Anspruch wird von Millionen anderer Wortschreiber erhoben, die einem nur das Geld aus der Tasche ziehen wollen. Dieses Buch handelt vom Brainstorming. Alles dreht sich um realistische Gedanken und authentische Gefühle, die uns Menschen verbinden. Unser gemeinsames Ich, geboren im Urlicht, möge uns helfen, ans Ziel zu kommen.


Eine Weiterentwicklung des Phänomens „Mensch“ ist nur durch intensivierte, wahrhaftige und klare Kommunikation möglich. Mut zur Veränderung, Kraft zur Umsetzung und die nötige Disziplin, sich immer wieder unerschrocken die unvermeidlichen Grenzen einzugestehen. Grenzen, die unweigerlich helfen, die Balance zu halten.


Brainstorming befasst sich mit menschlichen Abgründen, die Sie und ich hoffentlich nie in der hier beschriebenen Weise erfahren müssen.


In der folgenden dreiteiligen Arbeit werden Sie mit 10 Menschen konfrontiert. Hans, Klaus, Jens, Nelson, Gerhard, Eiko, Siggi, Ehrhard, Veith und Angelo. Lassen Sie sich von den vielen Namen nicht abschrecken. Es sind vor allem Menschen, die im Grunde die gleichen Ziele verfolgen.


Uns alle verbindet die Sehnsucht nach Glück und der Wunsch, unser Bewusstsein ohne Leid und Schmerz zu kultivieren und respektvoll in die Welt zu tragen.


Wir leben alle im selben Augenblick, mit derselben Mission, in derselben Welt, im selben Welt-Ich.


Ich wünsche Ihnen angenehme Stunden. Sollte es hier und da zu kleinen Missverständnissen kommen, machen Sie sich keine Sorgen. Ich weiß sehr wohl, dass Sie das alles ganz anders schreiben würden. Aber das nützt mir nichts. Es gibt nur einen Menschen auf der ganzen Welt, der so unbeholfen schreibt.


Und das bin ich.


Lesen Sie trotzdem weiter!


Michael Seegmüller










Prolog … oder das Theater kann beginnen


Der Geruch von Chlor steigt uns entgegen. Wir fliegen durch kleine Wölkchen am tiefblauen Himmel. Die Sonne schickt ihre Strahlen unbarmherzig zur Erde. Wir fliegen den siebten Tag.


Unter uns ein Schwimmbad. Im Wasser wimmelt es. Die Liegewiesen sind übersät mit Abertausenden kleiner bunter Stofffetzen. Es ist die Hitze des Jahrhunderts.


Wohin geht unser Flug heute? Das wissen wir noch nicht.


Unser Ausflug wird heute spontan entschieden.


Normalerweise werden wir angerufen, manchmal spät abends, wenn die Leute im Bett sind, oder während einer langen Auto-fahrt. Ja, immer dann, wenn man alleine ist, kommt man manchmal auf die Idee, mit uns oder unserem Chef zu sprechen.


Dann kann es sein, dass wir dem einen oder anderen, der meint, wir könnten ihm helfen, einen längeren Besuch abstatten. Das sind dann stundenlange Gespräche und Diskussionen. Wir sind quasi Gesprächspartner und Seelsorger. Wir helfen, wo wir können.


Aber für heute Abend haben wir keine genaue Adresse. Wie denn? Sie mögen es nicht, mit ein paar Engeln auf Tour zu gehen? Es wird interessant, versprochen. Die Menschen sind auch nur Geister, genau wie wir. Es ist nur eine Frage der Einstellung, manche sagen Überzeugung. Andere glauben einfach.


„Ohne Zweifel“, sagen die Engel, „und mit dem, was Sie glauben oder wissen oder nur denken, formen oder verformen Sie Ihren Geist mehr, wie sie vielleicht annehmen. Aber manche sagen, dass Wissen besser ist… Sie wissen schon: „Wissen ist besser als Glauben!“


„He, Moment mal“, ruft der Gruppenführer der Engelskompanie. „Ruhe bitte, ich höre, dass sich unter uns gerade ein kleiner Mensch dummes Zeug ausdenkt. Dem müssen wir helfen!“ Regale und Schränke, alles vollgestopft mit Büchern. So viele braucht kein Mensch! Da braucht jemand dringend unsere Hilfe. Auf dem alten Schreibtisch liegen viele vergilbte Bücher. Einige sind aufgeschlagen, in einem lesen wir:


„Vor nichts muss man sich so sehr hüten, als vor dem Wachsen jenes Unkrauts, das Anmaßung heißt, und das uns alle gute Ernte verdirbt; denn Anmaßung ist in der Herzlichkeit, in der Ehrerbietung, in der wohlwollenden Vertraulichkeit, in der Liebe, im freundschaftlichen Rat, im Eingeständnis von Fehlern, im Mitleid mit anderen, und alle diese schönen Dinge erregen Widerwillen, wenn jenes Unkraut dazwischen wächst. Der Anmaßende, d. h. der, der mehr sein will, als er ist oder als er gilt, rechnet immer falsch. Zwar hat er den augenblicklichen Erfolg für sich, insofern ihm die Leute, vor denen er sich anmaßt, aus Furcht oder Bequemlichkeit gewöhnlich das Maß der Ehre geben, das er fordert; aber sie rächen sich schrecklich dafür, insofern sie von dem Wert, den sie ihm bisher zugebilligt haben, so viel abziehen, wie er über das Maß hinaus fordert. Nichts ist den Menschen teurer als Demütigung. Der Anmaßende kann seine wirklich großen Verdienste in den Augen der anderen so verdächtig und klein machen, dass man mit staubigen Füßen darauf tritt. Auch stolzes Benehmen sollte man sich nur dort erlauben, wo man ganz sicher sein kann, nicht missverstanden und für anmaßend gehalten zu werden, z. B. vor Freunden und Gattinnen. Denn es gibt keine größere Torheit im Verkehr mit Menschen, als sich den Ruf der Anmaßung zuzuziehen.“


Nietzsche









Erster Akt - Erste Szene


Die Sinnfrage.


Das Brainstorming kann beginnen.


Den Sinn des Lebens aus dem Inneren von “Das Sein und das Nichts“ erkennen oder den Regeln der Liebe folgen auf dem Weg in die Freiheit. Heute ist wieder alles reiner Geist und das Reich Gottes ist eine Metapher für die Weisheit des Überselbst, für die Bewusstwerdung der eigenen Existenz im Hier und Jetzt. Es gibt keine Wahrheit in der Lüge… komm zur Sache! Mein Name ist Hans Keinhuhn. Jetzt ist der Tag X für Sie und mich. Sie denken wohl, ich hätte eine Macke, Sie persönlich anzusprechen? Ja, ich habe eine Macke. Jeder Mensch hat eine Macke oder mehrere. Das ist zu einfach gesagt!


Ja, das stimmt, ich bin einfach. Ich verstehe die ganze Welt, sie ist einfach zu verstehen, aber ich stolpere über die primitivsten Dinge des Lebens. Geschirrspülen zum Beispiel.


Hans quält sich seit Monaten, nein, seit Jahren, endlich dieses verdammte Buch zu schreiben. Das war schon immer sein Lebenstraum. Sein Lebensinhalt. Seine ganze Existenz.


Hans ist ein Brainstormer. Aber wo ist jetzt der Zusammenhang zwischen dem Sinn der Welt, dem Sinn meines Lebens?


Schreiben ist sein Leben. Kann das der Sinn des Lebens sein? Mit 15 hat er sich schon tagelang in seinem Zimmer einge-schlossen, um eine Geschichte über seine Konfirmation zu schreiben? Man braucht Tage, um mehrere Seiten zu schreiben. Und um sich wirklich auf seine Gedanken konzentrieren zu können, braucht man außerdem Ruhe.


Größenwahnsinnig bin ich nicht. Das wusste unser Hans schon im zarten Alter von 15 Jahren. Jetzt ist Hans 51 und weiß, dass er das Buch jetzt zu Ende schreiben muss, sonst wird es nie fertig. Nicht in diesem Leben. Jetzt hat er den Entschluss gefasst, dieses Projekt innerhalb von 6 Monaten zu Ende zu bringen. Egal wie! Es wird nicht alles drin stehen, was geplant war. Aber es muss ein Ende haben. Die Zeit drängt. Ein weiterer Grund sind natürlich die Finanzen.


Die Zeit läuft langsam ab. Was machen wir jetzt? Toiletten putzen und dabei Mantras singen. Die Frau mit einer Jüngeren betrügen, um das alte, kaputte Ego aufzupolieren.


Was machen wir beide jetzt? Es gibt tausend Dinge, mit denen man sein Leben verschwenden kann.


Still vor dem Fernseher sitzen?


Hans sitzt an seinem Schreibtisch und starrt regungslos auf seine ersten Sätze. „Das Ganze muss eine Botschaft haben“, murmelt er vor sich hin. Das mit demGeschirrwaschen war schon lustig. Nein, das ist nicht lustig. Millionen von Ehen sind an einfachen Dingen gescheitert.


Nicht an Diskussionen über moralische, philosophische oder ethische Grundwerte. Der Nachbar ist Frührentner mit 50, ge-schieden. Es ist einfach nur traurig, wie der Mann jetzt, frei und ohne Frau, sein Leben Stück für Stück ruiniert.


Fernsehen, Alkohol, Zigaretten.


[image: ]


Kann man so wirklich anfangen? Hans hat schon einige Bücher über das „richtige“ Bücherschreiben gelesen. Jetzt sitzt er mit 1000 Tipps im Kopf in seinem alten Sperrmüllsessel. Lesen ist nicht Schreiben. Philosophieren ist auch kein gutes Leben. Theorie und Praxis liegen weit auseinander. Wir ersparen uns hier einige Beispiele aus der Politik. Alles macht alles kaputt. Es muss ernst bleiben. Brainstorming ist gut, aber nur am Anfang, um Stoff zu sammeln. Im alten Rom hatten die Denker die Macht. Nun, die Zeiten ändern sich.


Heute ist Brainstorming angesagt. Auch bei Westerwelle. Wer uns, dem Volk, anstrengungslosen Wohlstand verspricht, lädt zur spätrömischen Dekadenz ein.


Willkommen beim Brainstorming. Sie sehen, es gibt Brainstorming auf allen Ebenen. Moment mal! Gibt es hier keine Handlung? Ja, verdammt noch mal, gibt es hier eine Handlung oder nur und ausschließlich verrückten Quatsch?


Hans flippt aus. „Ich kann das nicht, wie soll ich diese Gedankenflut bändigen…“.


Nun zu unserem Hilfsprotagonisten. Hans ist ein Bücherwurm. Seine Kultur liegt im Bücherregal. Er will kein intellektuelles Arschloch sein. Aber er ist es, Pech gehabt. Jahrelang muss er sein Helfersyndrom befriedigen. Mit maßloser Selbstüberschätzung als Informatiker und Heilpraktikeranwärter fühlte er sich jahrelang als Arzt, der Trottel. Eine Prüfung hat er nie abgelegt. Wo er geht und steht: Er ist der Helfer in der Not. Hat immer die kleinen Kügelchen in der Tasche, um sie spontan zu verteilen. Der Begriff Sendungsbewusstsein muss für ihn neu definiert werden. Er hat versucht, sich neu zu erfinden, etwas aus sich zu machen. Vereinsvorsitzender bei den Linken war nicht genug, er musste sein krankes Ich auch noch ständig mit Wahnvorstellungen füttern, was er auf dieser Erde noch alles machen kann und muss. Er ist auch noch Suchtkrankenhelfer, Chorleiter und Rettungssanitäter. Seine Kinder leiden sehr darunter. Aber das ist ein anderes Drama. Wir reden hier nicht von seiner Familie. Unser Problem heißt Hans. Die Person Hans. Die Zeit des arroganten Besserwissers sollte langsam zu Ende gehen. Was soll das heißen?


Wie soll das gehen?


Ganz einfach! Hans plant die Abrechnung. Mit wem? Mit der Welt. Aber warum eigentlich? Weil er nicht bekommt, was ihm zusteht. So eine ungerechte Welt. Jetzt müssen andere dafür büßen. Mit seinem Tod, nein, mit meinem Tod. So ist es.


Vielleicht nehme ich noch ein paar von euch mit. Was ist schon ein Menschenleben? Amoklauf und Massenmord waren immer modern. Ihr werdet euch immer an mich erinnern. Du kannst über Nacht berühmt werden. Ich zeige euch, wie das geht. Ich habe die Macht ganz allein.


Ihr habt noch nie gesehen, was ich alles kann. Wenn ihr mir folgen würdet, gäb' es keine Probleme. Wenn ihr nur so wärt wie ich, gäbe es keine Kriege auf der Welt. Alles wäre harmo-nisch und wir könnten uns glücklich lachend in den Armen liegen. Weil ihr neidisch seid. Ja, ihr seid neidisch bis auf die Knochen. Ich, ich bin nur ein Opfer, aber um das zu verstehen, müsstet ihr so sein wie ich.


(Nach einer Zigarettenpause setzt sich Hans wieder an seinen Schreibtisch, liest seine eigenen Worte, die er vor zehn Minuten geschrieben hat. Er ist entsetzt über seine eigene Ausdrucksweise, es sind schließlich seine Worte.


Man wird ihn in Verbindung bringen wollen mit dem, was er schreibt, mit dem, was er fühlt, mit dem, was er glaubt, mit dem, was er zu wissen glaubt. Diese unberechenbare Eigendynamik macht ihm Angst. Das bin nicht ich das ist ein Anderer).









Erster Akt Zweite Szene


Der erste Kandidat. Precht


Pechs „Wer bin ich, und wenn ja, wie viele und warum“ liegt Hans noch schwer auf der Seele. Ein philosophisches Konglomerat. Es ist die Ohnmacht, ja, dieses Minderwertigkeitsgefühl, das ihn lähmt. Dr. Pech sitzt im Fernsehstudio, malt Bilder aus seiner Kindheit an die Wand, sprüht vor geschulter Ausdruckskraft und rhetorischem Ge-schick und macht eigentlich einen intelligenten Eindruck. Erzählt von irgendwelchen Gehirnhälften und Bodenstoffen, an Dopamin erinnere ich mich noch, erzählt die Geschichte vom Neandertaler, von der Evolution, von der Aufklärung, von Religion und Politik, Dinge, die wir alle schon wissen.


Einige interessante Punkte hat er wunderbar auswendig gelernt. Wiedergabe, Interpretation oder Abschreiben, wie immer man es nennen will, ist Reproduktion. Aber wo beginnt die literarische Kunst und wo endet das Plagiat, oder sagen wir Parasitentum?


Wollen Sie mir sagen, dass ich hier abschreibe? Nein, ich schreibe im zweiten Buch ab, im Brainstorming „Die Verarbeitung“. Dort wird abgeschrieben, hier ist alles fast Originaltext.


Noch einmal zurück, ich bin noch nicht fertig. Noch lange nicht!


Diese glatt geleckten Philosophen, die mit dem großen Löffel geboren wurden, um die ganze Wahrheit in sich hineinzuschaufeln. Pech sagt uns, wie wir zu denken haben und was wir zu tun haben, wie wir zu fühlen haben und warum und so weiter und so fort. Pech ist das Sendungsbewusstsein. Er weiß alles. Und ich? Was habe ich zu senden. Dass ich am Ende bin. Ich bin am Ende. Pech ist am Anfang. Damit sind wir uns sehr nahe. Aber Pechtist mit seinem Buch am Ende.


Er weiß schon alles, er hat schon alles. Ja, aber was kommt bei Pech raus, was nicht vorher irgendwie reingekommen ist, und das war nicht von ihm. Pech ist nur ein Überbringer, ein Werkzeug, eine einfache Datenquelle und ein schneller Prozessor.


Wer ist der Urheber unseres geistigen Eigentums? Die ganze Welt um uns herum. Geistiges Eigentum gehört der Welt.


Die Wahrheit gehört uns allen.


Das Licht der Wahrheit scheint auf uns alle.


Ich habe nichts, ich bin nichts, ich weiß nichts. Er sitzt am Ende seiner Karriere und ich stehe am Anfang des großen Endes.


Aber ein Ende ist immer auch ein Anfang.


"ICH bin am Anfang. ICH bin der Sieger!“









Erster Akt - Dritte Szene


Willkommen am Anfang!


Hans Keinhuhn stellt sich vor.


Hans leidet übrigens unter dem "Upadana-Virus", dessen Krankheitsbild im real existierenden Erdenleben auch als "ICH" bezeichnet wird, was der Upadana -Virus nicht ist. Kein Ich. Ein Klugscheißer wartet schon darauf, das zu erklären.


Was ist das, das Ich?


Sein Auftritt in diesem Theater scheint schon zu Ende zu sein, bevor er richtig begonnen hat. Ein heilloses Durcheinander. Sie verstehen nicht? Dann lesen Sie weiter! Es folgt die Kakophonie par excellence, wenn Sie verstehen, was ich meine. Nicht umsonst heißt das Ding im Untertitel „Brainstorming“. Lassen auch Sie Ihren Gedanken freien Lauf. Schlimmer als im Büro oder am Stammtisch kann es nicht werden. Ja, genau, Sie können es sich noch überlegen, entweder Sie stellen mich gleich wieder ins Regal, vorausgesetzt Sie sitzen schon eine Weile in der Buchhandlung und lesen „fer Umme“, oder Sie sitzen zu Hause, haben sich eine Tasse oder einen Tee aufgebrüht und dieses Buch zur Hand genommen, dann bleibt mir nur noch, mich zu bedanken.


Sich für etwas zu bedanken, ist nie verkehrt.


So ein Mist. So kann ich nicht weiterarbeiten. Hans merkt, dass er die Nerven verliert. Hans spürt den Drang, seine Wahrheit herauszuschreien. Aber wen interessiert das? Kann man so ein Buch anfangen? Und was soll das für eine Wahrheit sein? Was versteht man unter Wahrheit?


Heute müssen wir einen Anfang finden. Aber nicht so direkt! Wie fühlt sich der Leser, wenn er ständig angesprochen wird? Sagen Sie, wie ist das, ja, ich rede mit Ihnen! Gefällt Ihnen das, oder gehören Sie zu denen, die nur im stillen Kämmerlein die Gedanken anderer aufsaugen, aber bitte ohne persönliche Konfrontation, ohne lästige Fragen, ohne Körperkontakt?


Und ach, was schreibe ich da? Ich habe von nichts eine Ahnung.


Wo ist jetzt der Anfang? Und dann diese Erzählerstimme. Oh Gott, wie schreibe ich? Mit mir, der ich ständig kommentiere, die Situation beschreibe, die Umgebung ausmale, den Personen ein Gesicht gebe, den Gefühlen Namen gebe oder doch lieber im klassischen Dramenstil.


Prinz Kunibert: „Hee, du Bauer!“


Bauer Müller: „Ja, Herr, hier bei der Arbeit!“


Die Magd: "Geh schnell, mein Bauer. Eure Durchlaucht wartet nicht gern!“


Bauer Müller: " Ich eile, mein geliebtes Weib liegt zwar in den Wehen, was soll's, ich komme!"


Gefällt Ihnen das? Ich glaube, es gefällt mir. In dieser Form gibt es keine Verwirrung, wer was sagt oder denkt.


(Hans steht unter Zeitdruck, sein Verleger sitzt ihm brutal im Nacken).


Schnell, er hat sieben Wochen Zeit………. sieben, sieben, bloß kein Roman, kein Liebesschinken, die Leute verarschen mit Fantasiewelten, mit fiktivem Dreck und los geht's, wir hören seine Gedanken……….Ja,…der Ich-Stil der machts!


Eckardt von Hirschausen nutzt auch die direkte Ansprache, wie er es als Komiker und Witzfigur von der Bühne gewohnt ist…Hab mir heute sein Buch gekauft…Ob ich was daraus lernen kann? Glaube nicht….Ist auch nur eine Kakophonie von verzweifelten Versuchen auf der Suche nach dem Glück.


Habe es zur Hälfte gelesen, jetzt liegt es abseits im Wohnzimmer auf einem Korbsessel….Eigentlich will ich es zu Ende lesen, aber die Angst, dass ich beim Lesen noch dümmer werde, als ich ohnehin schon bin, hält mich davon ab.


„Vielen Autoren fehlt es an Fachwissen und Sprachtalent“, sagt unser bester Krimiautor. Außerdem können die meisten gar nicht schreiben. Die schreiben nur „so von hinten nach vorne, so quer ohne Stil“. Verstehen Sie, was ich meine? Sie kennen sich mit Literatur aus, oder?


Dieser Mann ist Unternehmer. Für den ist Schreiben keine Arbeit, für den ist Schreiben ein Hobby. Er kann schreiben, was er will. Mir fehlt das Talent! Ich schreibe trotzdem. Ich muss. Ich brauche das Geld. Schreiben ohne Talent, ich brauche das Geld.


Ach, Moment, da fällt mir ein: Wer den Unterschied zwischen selbstgewähltem Hobby und zugewiesener Arbeit nicht kennt, muss sich dringend über deren Stellenwert in seinem Leben klar werden, sonst können wir hier nicht weitermachen. Soll ich darüber etwas schreiben? Das weiß doch jeder!


Ich entschuldige mich, wenn ich Sie von Ihrem Gedankenfluss abgelenkt habe. Ich schreibe, weil es mein Job ist. Ich muss davon leben. Kein Roman, nichts zu essen. Ich bin kein Hobbyschriftsteller, der sich selbst verwirklichen will. Ein Buch zu schreiben ist wie einen Baum zu pflanzen oder Kinder in die Welt zu setzen. Verstehen Sie, was ich meine?


Hier geht es nicht um Ehre, hier geht es um Geld, verdammt noch mal. Ich muss davon leben. Schreiben ist Arbeit, das macht keinen Spaß!


Na ja, wenn es nicht mein Beruf wäre… ok, kein Beruf im Sinne von Berufung. Warum also schreibe ich? Nehmen wir mal an, die Autoren von Bertelsmann Weltbild und Buchclub und wie sie alle heißen, schreiben die tollen Romane nur, um damit Geld zu verdienen. Einmal 300 Seiten Romanmüll korrigieren und formatieren. Das ist harte Arbeit!


Hans ist in seinem Element. So stellt er es sich vor. Die Finger gehorchen, die Sätze fließen, er denkt:


„Ich persönlich schreibe, um mich zu beruhigen, um mich zu verewigen, um mit meinem Ich und meiner Person zu sprechen, um mir über Probleme klar zu werden, um zu zeigen, dass ich mit vielem nicht einverstanden bin. Ich schreibe, um meine Zeit sinnvoll zu nutzen. Was mein Vater dazu sagen würde? Spielt keine Rolle mehr.


In dieser Phase erfindet Hans seine neue Romanfigur. Sie heißt Klaus. Klaus wird nun für ihn weiterschreiben. Hans kann und will das alles hier nicht mit seiner Person in Verbindung bringen. Er kann keine, nicht die geringste Verantwortung für das übernehmen, was hier geschieht. Er hat Angst vor seinen eigenen Worten, vor seinen eigenen Gefühlen.


Und ich, Klaus, schreibe, um abzurechnen, um mich zu rächen.


„Ja, wer bin ich eigentlich, dass ich hier so ein großes Maul aufreiße?“


Unser Klaus in diesem Stück, der ist natürlich der arme Kerl.


Der muss schreiben.


Ich kann, wenn ich will, der?


Verstehen Sie? Ich, Hans, kann schreiben, wann ich will und wie ich will. Ich muss nicht schreiben, mein Leben hängt nicht davon ab, aber der Klaus, der ist die arme Sau, der muss jetzt diesen Roman schreiben über Jens, diesen Depressiven. Ich kenne mich da nicht aus, mal sehen, ob der Klaus diesen Typen gut beschreiben kann, damit Sie Ihre Unterhaltung haben.


„Aber eigentlich wollte ich nur ein Drama schreiben über einen armen Depressiven, einen, der überhaupt keine Chance hat und der sich normalerweise aufhängt und nicht so eine Sauerei macht und sich vor den Zug wirft. Wenn ich mich umbringe, dann nur sauber im Anzug und mit Tabletten direkt im Sarg, damit es keine Sauerei gibt.


Pfui! Vor den Zug werfen. Was für eine Sauerei. Ach ja, noch was! Ich will kein Fußballstadion als Aufbahrungshalle und auf keinen Fall eine Frau Bischof, die einen Selbstmörder heroisiert. Ist das klar?


Oh, Entschuldigung, so etwas kann man nur denken, so etwas kann man nicht veröffentlichen. Darf man schreiben, dass die Trauerfeier eigentlich eine groteske und moralisch kollektive Fehlleistung war? Sie können mich jetzt hier festnageln, ich bin Schriftsteller, Künstler, ich kann schreiben, was ich will. Wir leben in einem freien Land. Ich schreibe hier ein Drama, einen Roman oder was auch immer, ein fiktives Werk. Sie glauben mir nicht? Warten Sie ab. Mein Deutsch ist schlecht? Ja, es ist schlecht! Ich kann überhaupt nicht gut schreiben. Aber ich schreibe, also bin ich. Sie lesen das jetzt und sind real, genau wie ich.


„Ich schreibe aus demselben Grund, der mich atmen lässt. Ich spüre die Vergangenheit unmittelbar, wenn ich schreibe. Die Gegenwart ist jetzt mit mir und mit Ihnen. Was morgen sein wird, weiß ich jetzt nicht, und Sie können es nur erahnen. Es gibt nur eine Zeit. Diese. Jetzt. Die, die mich jetzt schreiben lässt, ist dieselbe, in der Sie jetzt diese geistigen Ergüsse lesen“, phantasiert Klaus.


„Ich bin Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Schreiben ist meine Wirklichkeit“, sagt Klaus. „Ich lebe vom Schreiben.“ Klaus ist der Romanautor in der Geschichte von Hans. Er schreibt professionell Dreigroschenromane. Jeden Monat ein Heft für 1200 Euro. „Ja, so ist das. Zwischendurch schreibe ich noch Glossen für unsere Tageszeitung. Ich weiß, ich kann mich nicht mit Leuten vergleichen, die ihr Leben lang privilegiert waren. Ich bin auch privilegiert“, sagt Klaus.


Hobbyschriftsteller, die sich selbst zu den besten Romanautoren zählen, leben in einer Wunschwelt. In ihrer selbstgebastelten Wunschwelt. Nicht in unserer Realität. Was, Sie meinen, so ein persönlicher, privater Scheiß interessiert die nicht? Dann kaufen Sie sich doch bitte den Hirschhausen. Das haben sie davon, Spiegel-Bestseller Nummer eins. Sie waren auch dabei.


Naja, wer sich von einem Kinderarzt was erzählen lässt, der sollte mal zu einem richtigen Arzt gehen. Es wird Zeit. Allein sich zu diesem Buch zu äußern, es nur zu erwähnen, würde mich, einen Menschen, der sich für seriös, integer und intelligent hält, wirklich in Teufels Küche bringen. Ja, Sie haben Recht, ich habe es gekauft und gelesen. Ich wollte genau wissen, wie ein Kinderarztclown es wagen kann, einen Lebensratgeber zu schreiben. Spiegel Sachbuch Bestsellerliste Nummer eins, der Mann hat es geschafft. Ein Kinderbuch mit 100 Bildern. Hirschhausen, du Schlaumeier, du! Am besten lesen Sie das Kapitel: Bill Boris und Bronze, Seite 287, zum Thema: Geld macht nicht glücklich.


Und die dummen Leute kaufen und lesen. Auch ich. Ich hasse so etwas. Verzeihen Sie mir! Ich verspreche Ihnen, in den nächsten Tagen keine ähnliche Trivialliteratur zu zitieren oder auch nur daran zu denken.


Wenn Sie natürlich ein leidenschaftlicher Leser der allgemeinen Ratgeberliteratur sind, dann muss ich Ihnen dieses Werk trotzdem (nicht) empfehlen, allein schon wegen der vielen schönen Bilder und des professionellen Layouts.


So…..dem habs ich es mal so richtig gegeben ….


Entspannen Sie sich, es geht gleich los!









Erster Akt - Vierte Szene


Klaus muss es richten


Die Finger fliegen über seine Tastatur. Wie soll ich schreiben? Schnell fällt ihm ein Name ein, Klaus muss es jetzt richten. Klaus muss die Wahrheit sagen. Klaus ist die neue Hauptfigur im Roman von Hans Keinhuhn. Klaus muss für Hans die Koh-len aus dem Feuer holen. Klaus ist der, der er sein will. Hans kann nicht die Wahrheit sagen. Das muss ein anderer für ihn tun. Alles in seinem Leben haben andere um ihn herum organisiert.


Alles.


Um ehrlich zu sein, Hans kann nicht einmal seine eigenen Unterhosen waschen!


Jetzt sagt Klaus die Wahrheit. Ich meine nicht die Wahrheit von Platon, Jaspers, Sartre, Precht, Kant, Goethe und wie sie alle heißen, nein, ich will die Wahrheit von Klaus wissen: Warum tickt er so, wie er tickt? Warum er sich so verhält, so redet, so denkt, so fühlt? Ja, das wollen sie auch wissen, jeden Tag. Warum verhält sich mein Gegenüber so blöd?


Was denkt der gerade? Ja, Klaus ist die Ausgangsfigur seines Stücks. Klaus, ein Groschenromanautor, erfolglos, wie er selbst sagt. Diesmal will er etwas anderes, etwas Neues, hat er sich vorgenommen; er will, nein, er will, er will, quatsch, er muss mal was "Ge-scheites" schreiben, nicht immer den gleichen Mist, und es muss auch mal was bringen, Ruhm und Kohle… Eine Geschichte, die den Leser fesselt, vielleicht auch etwas von ihm selbst… Wenn's denn sein muss, also mit autobiogra-fischem Einschlag. Aber es darf nicht zu persönlich werden! Oder doch?


Nein, wenn es zu persönlich wird, dann klingt es sofort unprofessionell, dann wirkt es nicht mehr sachlich.


Professionell ist neutral, objektiv, nicht durch persönliche Meinungen definiert. Professionell bedeutet wissenschaftlich fundiert. Gefühle, Ansichten und Meinungen sind die Auswürfe des Unprofessionellen.


Aber was ist schon zu persönlich, wenn Klaus doch gelesen hat, dass man so ehrlich wie möglich schreiben soll, direkt aus dem Herzen. Das wollen die Leute lesen: Gefühl pur, ich bringe mich um, das packe ich nicht, das ist mir zu intim. Ein Krankenhaustagebuch über die schlimmen Folgen einer misslungenen Intimrasur zu veröffentlichen? Ist das nicht zu intim? Nein, damit kann man Millionär werden. Sie meinen, ich bin neidisch?


Man muss nur den richtigen Namen haben. Kuttner, jetzt auch noch Schmitz, Roche, Kerkeling, Hirschhausen, die Mobbing-Frau, wie heißt die noch mal? ….Ah ja, FRÖHLICH und dann noch Susanne, wie Sonne, die fröhliche Sonne.


Wer so heißt, kann nur Glück haben. Precht ist auch nur ein Buchstabe von Pracht Kerl entfernt. Einen Namen muss man haben, dann klappt das schon. Dazu einen klugen Lektor, einen wohl-wollenden Verlag und ein professionelles Marketing. Hören Sie mir überhaupt zu? Meine Gefühle sind echt, wie Sie mit den Ihren umgehen, jetzt, in diesem Moment, in dem Sie überlegen, ob ich eine Meise habe, ob ich die Unwahrheit sage, ob Sie mich wegwerfen sollen oder ob Sie sich die Zeit nehmen, mir eine Chance zu geben. Sie wissen schon, was ich Ihnen sagen werde. Wissen Sie, wie lange ich schon auf der Suche nach einem guten Buch bin?


Ein Buch, das mich fesselt? Ich habe mir Nick Hornsby gekauft. Weit weg. Vielleicht bin ich zu blöd, um so was zu lesen. Auf Seite 155 hab' ich aufgehört. Es hat mir nichts mehr gebracht. Geht es Ihnen auch so?


Wissen ist nicht alles. Man muss den Kern des Lebens, die Mutter der Probleme, intuitiv erkennen. Erkenntnis ist die Stufe, die wir alle anstreben. Erkenntnis, nicht Wissen.


Stopp!


Klaus……. eingefroren……erstarrt…Ich glaube, es ist das Gesündeste, jetzt sofort aufzuhören. Ich kann das nicht. Das ganze Buch wird zu direkt. Ich schreibe, was ich denke. Ich denke, was ich schreibe. Ich mache mich lächerlich. So ein Mist . Ich schreibe zu direkt.


Eigentlich soll man aus dem Gefühl heraus schreiben, sagen die Experten fürs Bücherschreiben. Sie meinen also, es würde Sie interessieren, wie meine Mutter gestorben ist? Sie hat sich totgesoffen. Sonst noch was? Am Ende war ein Kreislaufkollaps die Todesursache.


(Klaus sitzt wie versteinert hinter seinem Monitor).


[image: ]


„Die Stufe der Erkenntnis ist die Stufe, die wir alle anstreben.“ Wer kennt schon den Unterschied zwischen Denken, Glauben, Wahrnehmen, Sehen, Meinen, Wissen, Erkennen. Über jeden dieser Begriffe könnte ich 100 Seiten schreiben. Bringt uns das weiter? Wortspiele.


Meine Chancen steigen von Satz zu Satz. Geben Sie mir eine Chance. Ich will nur gelesen werden. Nehmen Sie sich Zeit, um zu sehen, wie diese Geschichte ausgeht.


Ich weiß nicht, welche Sprache, welchen Rhythmus ich wählen soll. Mit welcher Botschaft, mit welchen Wahrheiten, mit wel-cher Spannung kann ich Sie mitnehmen? Aber noch einmal: Es geht nur um den Stil, um die Art und Weise, wie wir dieses Projekt durchführen.


Die Wahrheit ist schon da. Sie ruht in uns. Wir müssen uns auf den Weg machen, um sie zu finden. Der Weg ist das Ziel.


Das Gefühl beim Schreiben, das Gefühl beim Lesen ist interessant, das ist das Wichtigste.


Sind wir zusammen?


Sie und ich, wir sind hier, um ernsthaft an unserer Zukunft zu arbeiten, ernsthaft zu kommunizieren, ernsthaft einander zuzuhören, ernsthaft einander zu akzeptieren, ernsthaft voneinander zu lernen. Ein ganzes Bücherregal wartet auf Sie. Sie scheinen noch da zu sein. Nehmen Sie mich ernst? Aber warum das alles, werden Sie sich fragen… Darüber reden wir später… Wir reden noch über viele Dinge… Ausführlich…


Denn wir alle bekommen unser Fett weg, nicht nur die 7 Idioten, die mein ganzes Leben ruiniert haben. Machen Sie sich keine Hoffnungen. „Setzen, sechs!“, klingt es immer wieder in meinen Ohren.


Sie werden denken, das ist keine Literatur mehr, das ist nur noch Dahingedachtes, nur noch Dahingeschmiertes, durchgedrehter Scheiß. Wo ist das Komma? Wo ist die Melodie in der Sprache? Wo ist der Punkt? Es gibt keinen Punkt, es geht immer und immer weiter. Am Ende werden wir keine befriedigenden Antworten finden, wir werden die Philosophen fragen. Auch Gott muss uns antworten, aber nur wir selbst können uns die Antworten geben. Was ist das für ein sinnloses Geschwätz in einer dummen Welt? Es ist doch wie immer in diesem langweiligen, verfluchten Leben… Nur das ganz persönliche Desaster, das ganz normale egozentrische Gehabe, jeder für sich… Ist das so richtig?


Nein, Ruhe, das ist keine Literatur. Ich habe es schon mehrmals gesagt, das sind nur Gedanken. Natürlich machen wir hier ein Brainstorming. Nur Gedanken. Das habe ich schon gesagt. Aber was zu viel ist, ist zu viel. Ich kann noch nicht direkt aufschreiben, was ich gerade denke. Wer bin ich? Wo bin ich? Sammeln, das ist mein eigener Schrott. Dann hat es mit meinen eigenen Problemen zu tun. Dann hat es für den Leser keine Bedeutung, denn was will er daraus lernen, oder?


Mein Schrott ist Ihr Schrott, wir sitzen im selben Boot. Dann wird er das Buch weglegen und sagen: Diese Probleme habe ich nicht, das ist keine Literatur. Doch! Nein, diese Probleme brauche ich nicht… Doch! Und was ist das für eine Sprache, dieses zusammengewürfelte Wortchaos? Was ist mit dem Leser, was fühlt er, was denkt er, was fühlt er dabei… wird ihm schlecht, schwindlig? Oder denkt er ständig: „Was geht mich der Scheiß an?“… nicht viel… oder wird er versuchen, mich zu verstehen? Wird er mich vielleicht wiedererkennen?


Wird er vielleicht die gleichen Probleme kennen?


Wird er mich mögen?


Bei diesem Satzbau sowieso nicht. Das hat keinen Rhythmus. Oder würde er oder würde er mir vielleicht sogar helfen, würde er ein tiefes ehrliches Gespräch mit mir führen, würde er werden wie ich, würde er sein wollen wie ich, würde er sagen: „Ja, das ist genau meine Sprache, einfach, direkt, ehrlich, brutal! Und dann käme das Mitgefühl und das Mitleid und die Sympathie, die Empathie und dann würde er vielleicht sagen: „Ich bin wie du“, ich mag dich! Würde er mir auch Gott zeigen, ja, würde ich ihn spüren? Den, der überall seine Finger drin hat? Den, der für unsere Sünden gestorben ist, was keiner versteht? Bist du stolz auf mich? Spüre ich ihn? Nehme ich ihn ernst?


Mein Gott, wo bist du? Kann ich überhaupt etwas anderes schreiben als diesen Müll? Ja! Nein, das ist kein Müll.


Die Rasierklinge liegt auf dem Beckenrand.


Sie nehmen mich nicht ernst… Glauben Sie, ich mache nur Show?


Ich kann nichts anderes, nur schreiben, und das auch noch schlecht. Möchten Sie eine Kostprobe aus meinem letzten Wildwestroman „Die Ungerechten“ hören, den ich unter dem Pseudonym M.F. Cowak geschrieben habe? Aber es scheint mir noch etwas verfrüht, Sie jetzt mit meiner Realität zu konfrontieren. Kehren wir lieber zu unserem Klaus zurück, der wie ich eigentlich nur überleben will. Vor Jahren dachte er, es wäre einfach und schön, sein Hobby zum Beruf zu machen. Vom Schreiben leben.


Mit dem Schreiben ist es wie mit der Musik. Am Ende ist es immer der schnöde Mammon, der den Weg weist. Bei mir war es das professionelle Romanschreiben, schreckliches Wort, bei meinem Kollegen Peter war es am Ende eine Tanzband, mit deren Einnahmen er seine Familie ernähren konnte. Er ist eigentlich ein guter Bluesgitarrist, aber jetzt macht er einen auf Profi und versaut sich sein ganzes Profil. Sie wissen nicht, was ein Profil ist? Suchen Sie sich etwas aus: Ruf, Ansehen, Person, Charakter, Seele. Sollen wir daraus ei-nen vernünftigen Satz bilden? Nein … noch nicht.


Die Abrechnung kommt noch…


Aber, nun weiter, was mache ich mit meinen ungeordneten Ge-danken in meinem Kopf. Ich existiere doch gar nicht. Ich ent-stehe erst in Ihrem Kopf. Wussten Sie das schon?


Zurück zur Belletristik.


Kaufen Sie doch mal ein Buch von Ken Follett, zum Beispiel „Die Löwen“.


Kurze Inhaltsangabe: „Die frisch verheiratete Jane reist mit ihrem Mann, dem Arzt Jean-Pierre Debout, von Paris ins sowjetisch besetzte Afghanistan, um den Widerstandskämpfern humanitäre Hilfe zu leisten. Plötzlich werden sie in einen ganz anderen Konflikt verwickelt, als ein CIA-Agent auftaucht. Janes ehemaliger Liebhaber aus Paris.


Für 2 Euro bei Ebay zu haben.


Ken Follett war nie in Afghanistan. Schon 1988 konnte er sich nicht vorstellen, in einem Land mit derart primitiven Lebens-bedingungen zu leben. ……


So ist das. Karl May war auch nie im Wilden Westen. Ein Blinder spricht von Farben.


Eine Frage interessiert mich sehr. Lesen Sie regelmäßig Roma-ne? Lassen Sie sich gerne in eine Fantasiewelt entführen? Was ist für Sie Unterhaltung?


Ist Unterhaltung für Sie eine Möglichkeit, vom Alltagsstress abzuschalten? Wenn Sie natürlich zu den Millionen Anhängern dieser polytoxischen Freizeitbeschäftigung gehören, wird Ihnen der ernüchternde und erhellende Unterhaltungsfaktor in der Literatur eher gleichgültig sein.


Hans überlegt, die ersten 23 Seiten gleich in den Papierkorb zu werfen.


Er hat sie mindestens fünfmal Korrektur gelesen und jedes Mal die Sätze geändert. Eine Flasche Bier würde jetzt sicher zur allgemeinen Beruhigung beitragen.









Erster Akt - Fünfte Szene


Ruhig bleiben!


Fangen wir mit dem Vorwort an. Ohne ein kluges Vorwort kann man mich doch gleich vergessen, oder?


Bei einem Bier ist es nicht geblieben. Egal. Also, Vorwort wäre: „Jetzt haben Sie mich voll in der Hand!“ oder “Ein Buch in dieser Form zu schreiben und auch zu lesen, führt möglicherweise auf einen Weg der verbesserten Selbstreflexion“. Und weiter: “Diese Selbstreflexion kann unter günstigen Umständen wiederum der erste Schritt zu einer umfassenden und vernünftigen Kommunikation werden“, oder vielleicht: „Auf der Suche nach Wahrheit und Selbsterkenntnis wird der Mensch ständig von innen heraus durch eine Vielzahl persönlicher Attribute gestört. Diese verstellen ihm den klaren Blick auf die wahren Dinge des Lebens.


Darüber hinaus scheinen kleine, profane Schwierigkeiten unseres Daseins von außen zusätzlich zu stören und das bewusste Weltbild eines jeden Menschen trügerisch in ein großes, ungerechtes Theater zu verwandeln, ohne Aussicht auf einen glücklichen Ausgang“.


Aber lassen wir das. Erschrecken Sie nicht.


(Ich will damit nur sagen, wenn Sie einfach gestrickt sind und sich Ihr Leben lang mit kleinem, dummen Scheiß aufgehalten haben, ja, dann werden Sie nie in die höheren Bewusstseinsebenen von Steiner, Kant und Co. aufsteigen. Der Heilige Geist wird Sie mit Ihrem Hass schon gar nicht besuchen!


Geben Sie auf!


Heute noch. Sie werden es nie schaffen. Anmerkung Professor D. Varth. )


So geht das nicht. Klaus hat nur ein Gefühl in seinem Körper und das ist Hass. Auf wen habe ich denn so viel Hass?


Ist es vielleicht sogar so, dass Hass und Neid die Kräfte in meinem Körper sind, die mir den Willen zum Überleben geben?


Bleiben wir kurz bei Klaus. Seinen ersten Roman hat er mit 25 Jahren geschrieben. „Heute bin ich 51“, denkt er.


54 Doktorromane haben mich bis heute ernährt. Dafür sollte ich dankbar sein. Warum schreibe ich? Ich gebe meinem Leben dadurch einen Sinn, und wenn wirklich jemand einen meiner Romane gut findet und sich gut unterhalten hat, dann macht mich das glücklich.


Oh, wie komisch, dem Leben einen Sinn geben! Als ob das Leben einen Sinn hätte oder durch ein Buch einen Sinn bekäme.


Bekommt das Leben einen Sinn durch das Schreiben? Hat das Leben einen Sinn, wenn man schreibt?


Ist es diese besondere Art der Kommunikation, die ich liebe?


Spüre ich jetzt einen Sinn?


Wo ist der Sinn darin, dass ich jetzt hier schreibe und Sie das fast gleichzeitig lesen? Wo ist der Sinn? Ich werde es Ihnen sagen: Es gibt keinen!


Klaus liegt im Bett und kann nicht schlafen. Wie immer liegt er im Bett und grübelt. Er kämpft mit sinnlosen Gedanken und folgt seinen unbeschreiblichen Gefühlen in die Dunkelheit. Im Traum erscheinen Klaus immer nur makellose, schöne Frauenkörper, Frauen ohne Gesicht. Er ist glücklich mit ihnen. Am liebsten würde er dieses Gefühl in die Wirklichkeit hinüberretten, aber es klappt nicht. Verzweifelt sucht er nach Gesichtern, er kann sich nicht erinnern. Die ideale Frau seines Un-terbewusstseins hat kein Gesicht, wenn sie doch nur ein Gesicht hätte und ein Wort zu mir sagen würde, dann wäre ich zufrieden.


Klaus will sich dieser moralischen Herausforderung der Sexualität eigentlich bis heute nicht stellen. Was das bedeutet, müssen wir leider auf später verschieben. Über den Austausch von Körperflüssigkeiten und die Frage, was seine Mutter mit seiner Frau gemeinsam hat.


Sex macht man. Über Sex redet man nicht. Es sei denn, man heißt Tiger Woods, ist sexsüchtig und muss zur Therapie.


Früher sagte man Hurenbock. Na ja, das ist ein anderes Thema.


Heute bevorzugt Klaus nur noch kurze Besuche bei alten Kolleginnen, die, wie er, nur dieses kurze heftige Be- und Entladen brauchen. Klaus nennt es „lebensnotwendige, rein körperliche Kommunikation auf hohem Niveau“. Mit Moral hat das nichts zu tun.


OEBPS/nav.xhtml




		Buch 1 Brainstorming



		Buch 1 Die Vorbereitung



		Professor Dr Varth



		Weitere Informationen



		Hinweise



		Inhaltsverzeichnis



		Liebe Leserin, lieber Leser,



		Prolog … oder das Theater kann beginnen



		Erster Akt - Erste Szene



		Erster Akt Zweite Szene



		Erster Akt - Dritte Szene



		Erster Akt - Vierte Szene



		Erster Akt - Fünfte Szene



		Erster Akt - Sechste Szene



		Erster Akt - Siebte Szene



		Erster Akt Achte Szene



		Zweiter Akt



		Zweiter Akt Zweite Szene



		Literaturverzeichnis



		Buch 2 Brainstorming



		Buch 2 Die Verarbeitung



		Die Verarbeitung



		Zweiter Akt



		Dritter Akt



		Dritter Akt



		Dritter Akt



		Vierter Akt Erste Szene



		Vierter Akt - Zweite Szene



		Fünfter Akt



		Buch 3 Varths Brainstorming



		Liebe Leserin, lieber Leser,



		Sechster Akt



		Zweite Wahrheit.



		3 Dritte Wahrheit



		4. Wahrheit



		Meditation und Erleuchtung



		Kontemplation



		Siebter Akt



		Achter Akt



		Neunter Akt



		Zehnter Akt



		Gespräche



		SVR Fernsehen Donnerstag, 30. Mai 2019



		1. Kapitel Die Bootsfahrt



		2. Kapitel SVR RadioNacht



		3. Kapitel Das Arbeitsessen



		4. Kapitel Im Rosengarten



		5. Kapitel Fernsehstudio München



		Nachwort



		Motto



		Ein Tag im Leben von Professor D. Varth



		Der folgende Tag ist mit Lebensweisheiten



		Kurzgeschichten



		Die wundersame Veränderung



		Das Spiel

		Neue Dimensionen









		Der Zerfall



		Sinnlose Angst



		Glück



		Je suis malade



		Der Rasenmäher



		Weitere Informationen 2



		Impressum









Page List





		2



		3



		4



		5



		6



		7



		8



		9



		10



		11



		12



		13



		14



		15



		16



		18



		19



		20



		21



		22



		23



		24



		25



		26



		27



		28



		29



		30



		31



		32



		33



		34



		35



		36



		37



		38



		39



		40



		41



		42



		43



		44



		45



		46



		47



		48



		49



		50



		51



		52



		53



		54



		55



		56



		57



		58



		59



		60



		61



		62



		63



		64



		65



		66



		67



		68



		69



		70



		71



		72



		73



		74



		75



		76



		77



		78



		79



		80



		81



		82



		83



		84



		85



		86



		87



		88



		89



		90



		91



		92



		93



		94



		95



		96



		97



		98



		99



		100



		101



		102



		103



		104



		105



		106



		107



		108



		109



		110



		111



		112



		113



		114



		115



		116



		117



		118



		119



		120



		121



		122



		123



		124



		125



		126



		127



		128



		129



		130



		131



		132



		133



		134



		135



		136



		137



		138



		139



		140



		141



		142



		143



		144



		145



		146



		147



		148



		149



		150



		151



		152



		153



		154



		155



		156



		157



		158



		159



		160



		161



		162



		163



		164



		165



		166



		167



		168



		169



		170



		171



		172



		173



		174



		175



		176



		177



		178



		179



		180



		181



		182



		183



		184



		185



		186



		187



		188



		189



		190



		191



		192



		193



		194



		195



		196



		197



		198



		199



		200



		201



		202



		203



		204



		205



		206



		207



		208



		209



		210



		211



		212



		213



		214



		215



		216



		217



		218



		219



		220



		221



		222



		223



		224



		225



		226



		227



		228



		229



		230



		231



		232



		233



		234



		235



		236



		237



		238



		239



		240



		241



		242



		243



		244



		245



		246



		247



		248



		249



		250



		251



		252



		253



		254



		255



		256



		257



		258



		259



		260



		261



		262



		263



		264



		265



		266



		267



		268



		269



		270



		271



		272



		273



		274



		275



		276



		277



		278



		279



		280



		281



		282



		283



		284



		285



		286



		287



		288



		289



		290



		291



		292



		293



		294



		295



		296



		297



		298



		299



		300



		301



		302



		303



		304



		305



		306



		307



		308



		309



		310



		311



		312



		313



		314



		315



		316



		317



		318



		319



		320



		321



		322



		323



		324



		325



		326



		327



		328



		329



		330



		331



		332



		333



		334



		335



		336



		337



		338



		339



		340



		341



		342



		343



		344



		345



		346



		347



		348



		349



		350



		351



		352



		353



		354



		355



		356



		357



		358



		359



		360



		361



		362



		363



		364



		365



		366



		367



		368



		369



		370



		371



		372



		373



		374



		375



		376



		377



		378



		379



		380



		381



		382



		383



		384



		385



		386



		387



		388



		389



		390



		391



		392



		393



		394



		395



		396



		397



		398



		399



		400



		401



		402



		403



		404



		405



		406



		407



		408



		409



		410



		411



		412



		413



		414



		415



		416



		417



		418



		419



		420



		421



		422



		423



		424



		425



		426



		427



		428



		429



		430



		431



		432



		433



		434



		435



		436



		437



		438



		439



		440



		441



		442



		443



		444



		445



		446



		447



		449



		450



		451



		452



		453



		454



		457



		458



		459



		460



		461



		462



		463



		464



		465



		466



		467



		468



		469



		470



		471



		472



		473



		474



		475



		476



		477



		478



		479



		480



		481



		482



		483



		484



		485



		486



		487



		488



		489



		490



		491



		492



		493



		494



		495



		496



		498



		499



		2











OEBPS/images/cover.jpg
VI MICHAEL SEEGMULLER

2 PROFESSOR

NS

GESAMMELTE
WERKE





OEBPS/images/39_1.jpg





OEBPS/images/20_1.jpg





